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DansigerDampfhoot 


169. 
Mittwoch, den 22. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
h täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Peſt h, Dienſtag 21. Juli. 
In der Sitzung des ungariſchen Unterhauſes vom 20. 
beantragte das Comité für die Wehrfrage die An⸗ 
nahme der Wehrgeſetzentwürfe mit unweſentlichen 
Mopificationen. Der Zuſtizminiſter Horvalh brachte 
einen Geſetzentwurf ein, betreffend die Aufhebung der 
Wuchergeſetze. 
Paris, Montag 20. Juli. 

Das in Toulouſe erſcheinende Blatt „Emancipation“ 
dom 19. d. M. behauptet, die ſpaniſche Regierung 
habe ein Telegramm an die Grenzbeamten erlaſſen, 
in welchem es heiße, daß General Prim ſoeben London 
derlaſſen habe und die Grenze in Folge deſſen ſchärfer 
zu bewachen ſei. 

—: Aus Pera meldet man, daß Prinz Napoleon, 
als er Syra paſſirte, an Bord eine kretenſiſche De⸗ 
putation empfangen habe, welche Frankreichs Beiſtand 
erbat. Der Prinz ſoll ſehr reſervirt geantwortet 
haben. Der Prinz iſt am 19. auf Malta angekom⸗ 
men und ſofort weiter gereiſt. 

London, Montag 20. Juli. 
Die heutigen Zeitungen veröffentlihen eine Dank⸗ 
ſagung für ein Geſchenk des Bremer Senats von 
100 Pfd. Sterling, welche derſelbe zu Wohlthätig⸗ 
zeitszwecken in Berwick und Fairisle als Entgelt für 
die menſchenfreundliche Behandlung der Schiffbrüchigen 
des Auswandererſchiffs „Leſſing“ ausgeſetzt hat. 

— In der Sitzung des britiſchen Unterhauſes vom 
20. erklärt auf eine Anfrage Secly's der Secretär 
der Admiralität, Lord Lennox, die Nachricht von der 
Kriege bereitſchaft zweier franzöſiſcher Panzerſchiffe im 
Hafen von Bordeaux und dem Baue eines dritten 
Panzerſchiffes ſei durchaus unbegründet. 

— Zu Cork in Irland iſt am 20. eine Gewehr⸗ 
Niederlage ausgeplündert worden, wie man vermuthet, 
bon Feniern. Es herrſcht die größte Aufregung über 
die That. 


Politiſche Rundſchau. 

Unfer König wird nach Beendigung der Kur 
in Ems keine weitere Badereiſe im Laufe dieſes 
Sommers unternehmen. — 

Wie verlautet, wird die nächſte Seſſion unſeres 
Landtages endlich einmal die lang gewünſchte Reform 
des Artikels 84 unſerer Verfaſſung bringen, wodurch 
jener Zwitterzuſtand feine definitive Suspenſion 
finden dürfte, in welchem die Kammern ſich dem 
Reichstag gegenüber befinden, in deren erſteren man 

einungen und Aeußerungen ſophiſtiſch unterſcheidet, 
während man in letzterem nur Aeußerungen kennt. 
Selbſtverſtändlich wird das Herrenhaus ſeine früheren 

beorien nur ſehr ſchwer verlaſſen, allein der aus⸗ 
geprägte Wille Bismarcks, jenem Conflicte ein Ende 
zu machen, zu deſſen Durchbruch nicht wenig die ge⸗ 
ſetzlich ganz unbeanſtandeten, oft mit mancherlei In⸗ 
bectiven gefüllten Scenen in der franzöſiſchen Legis⸗ 
Intive beigetragen haben ſollen, wird jene Herren 
wohl zur Umkehr zwingen. — 

„Die diplomatiſchen Kreiſe in Berlin find fo gut 
wie ganz leer, das ſchöne Sommerwetter hat faft 

lle, die irgend entbehrlich find, in die Berge und 
an den Meercsſtrand gelockt. So begreift es ſich 
auch, daß über den Gang der auswärtigen Politik 
„ gut wie nichts verlautet. Was neuerdings von 
Vemöhungen Preußens, mit Oeſterreich auf guten 

uß zu kommer, erzählt wird, iſt nichts Neucs. 
ie Richtung der preußiſchen Politik iſt eine dem 


Wiener Cabinet freundliche ſeit dem Frieden von 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
njerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Lelpzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


n Bretzlau: Louis Stangen's Annoncen ⸗-Büreau. 
n Hamburg, Frankf. g. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenftein & Vogler. 


Prag. Nur in Wien, und zwar in der Hofburg 
zeigt man ſich nach wie vor ſehr ſpröde. Der Kaiſer 
perſönlich kann die verlorenen Schlachten nicht ver⸗ 
geſſen, zumal Preußen fie gewonnen hat. Ehe dieſe 
Erbitterung ſich verliert, werden noch Jahre in's Land 
gehen und erſt zwingende Umſtände werden ihn auf 
andere Gedanken bringen. — 


Durch Napoleon III. iſt, wie wir oftmals hören, 
für die auswärtige Politik und die Staatenbildung 
das Recht der Nationalitäten zur Geltung gekommen. 
Es iſt wahr, daß in den letzten zehn Jahren in 
Italien und Deutſchland zum Sammeln von Nationen 
in größere Staaten eine Kraft thätig geweſen iſt, 
doch iſt es mit dieſem ſogenannten Princip nicht 
beſſer beſtellt, als mit ſo manchen andern in der 
Geſchichte. Der Napoleoniſchen Politik lag bei dem 
Bekennen dieſes Rechtes der Hintergedanke zu Grunde, 
daß die als reine und einheitliche Nation ange ſehenen 
Franzoſen — was fie wegen des deutſchen Elſaß, 
italieniſcher und ſpaniſcher Beimiſchung nicht find — 
damit einen Anſpruch erhoben, jeder bedrängten 
Nationalität in Europa als Befreier beizuſtehen. 
Sehr gern hätte Napoleon III. den polniſchen Staat 
wieder hergeſtellt, aber für feine Bemühungen an der 
Weichſel hat er nur Demüthigungen von der Newa 
eingetauſcht; der zum Schutze der Türkei geführte 
Krimmkrieg hat unter dem Sultan die größte Miſch⸗ 
bevölkerung zuſammengebalten, die es auf Erden 
giebt; die italieniſchen Kriege wurden zum Theil 
wider die Nation und für den Papſt geführt, 
die mexikaniſche Expedition ſollte einer ohnehin 
ſchon ſehr bunten Bevölkerung von ſchwarzen, weißen, 
rothen Menſchen mit allen ihren Schattirungen 
eine Herrſcherkaſte aus deutſchem und franzöſiſchem 
Blute geben; wie viel Freude die nationale Conſoli⸗ 
dirung Deutſchlands in Frankreich gemacht, iſt bekannt. 
Alſo mit der Reinheit des Nationalitätsprincips iſt 
es ſchwach beſtellt, richtiger iſt ſchon, daß die großen 
Völkermaſſen gleicher Sprache danach ſtreben, die 
geſchichtlichen Unterbildungen zu beſeitigen und ſich 
in große Gemeinweſen abzurunden. Das iſt unter 
den romaniſchen Völkern mit Spanien und Frank⸗ 
reich ſeit lange der Fall geweſen, und die Italiener 
find ihnen gefolgt; in Deulſchland hat die ſeit 1815 
angefangene Arbeit den nächſten großen Schritt 1866 
gethan und viel zu thun bleibt noch übrig; für die 
ſlaviſchen Stämme bildet Rußland das große Sam⸗ 
melbaffin, aber man fieht nicht, wie es die ſerbiſchen, 
bulgariſchen, montenegriniſchen, böhwiſchen, kroatiſchen 
und noch fernere Stammverwandte zum Aufbau 
eines allgemeinen Nationalſtaates heranzuziehen ver⸗ 
mag. Nehmen wir dieſelbe Reihenfolge an, ſo kommen 
wir zu dem Satze, daß die romaniſchen Völker ihre 
nationale Staatenbildung beinahe vollendet haben, 
Deutſchland ihnen unmittelbar nachſtrebt und Ruß⸗ 
land noch in den Anfängen ſteht. Da dieſe drei 
großen Racen ihre Abrundung auf der Erde, ſpeziell 
auf der europäiſchen und nicht im Monde ſuchen, ſo 
iſt es klar, daß fie es nur auf Koſten älterer Staats- 
formen können und das Napoleonifhe Nationalitäts⸗ 
prinzip, die Unterflützung aller, auch der kleinſten 
Volks ſtämme gegen größere Vergewaltiger, ſieht fi) 
richtiger an, wenn man darin das Aufgehen der 
kleineren, in der Entwickelung zurückgebliebener oder 
veralteter Staatsgebilde in größere erkennt. Unter 
den ſo beſchaffenen Staaten nimmt Oeſterreich die 
hervorragendſte Stelle ein. Zwar, von auswendig 
beſehen, iſt es nicht klein, aber durch die Jahrhunderte 
doch nicht mehr als die Zuſammenhäufung einzelner, 


ehemals ſelbſtſtändiger, oder von größeren Staats 
weſen abgeſchlagener Stammbruchtheile in eine Gruppe 
geweſen, die von der eigenen Regierung ſo angeſehen 
und verwaltet wurden, als wären fie untereinander 
fremd und nur durch das eine Band eines gemein 
ſamen Herrſcherhauſes zuſammengehalten, in welchem 
ſich dann auch die Einheit der Armee und der 
Finanzen ausgedrückt fand. In dieſer Weiſe ver⸗ 
waltet, durch keine innere Verſchmelzung und Erhebung 
weiter entwickelt, durch ſtarres Kirchenthum in der 
Bildung zurückgehalten, erfährt Oeſterreich jetzt den 
Umſchwung der Zeiten, der größte Theil ſeines 
romaniſchen Völkerzuſatzes iſt mit Italien abgefallen, 
die deutſchen Landestheile finden ſich zwar ſtagklich 
zu der Neubildung Deutſchlands nicht hingezogen, 
halten aber doch mit aller Kraft an dem idealen 
Deutſchthum feſt, und die Slaven ſtreben voll 
prickelnder Unruhe, von dem alten Reiche abzu⸗ 
kommen; dazu beſteht Ungarn mit einer fremden, 
eigenen Nationalität für ſich, ſtark genug, ſelbſt ein 
Staat zu ſein und deutſche und ſlaviſche Elemente 
in ſich aufzuſaugen. — Sind alle dieſe Voraus: 
ſetzungen der Staatenzerſetzung und Stammperſchmel⸗ 
zung richtig, ſo iſt die Zukunft Oeſterreichs ein un⸗ 
aufhaltſamer Zerfall der ehemals ſtolzen Habsburgi⸗ 
ſchen Monarchie. In der That muß man ſich nach 
dem Gange der Dinge in unſerer Zeit mit dieſem 
Gedanken vertraut machen, und nur aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte find die Vorgänge auf öſterreichiſchem 
Boden zu verſtehen. Eine der am wenigſten lie⸗ 
benswürdigen Nationalitäten ſind die Czechen; aber 
fo untergeordnet fie find, der Kaiſerſtaat kann fie 
doch in keine höhere Ordnung einfügen; die Croaten, 
Slavonier, Rumänen, Walachen müſſen mitſammt 
den Siebenbürgern und Galiziern an Ungarn über⸗ 
laſſen werden, und die Deuntſchen lehnen ſich gegen 
die abſolutiſtiſche und hierarchiſche Natur der Dynaſtie 
auf. Vielleicht könnte dieſe, wenn aus ihr ein kräf⸗ 
tiger Sproſſe zur Regierung käme, durch eine kühne 
Amputation abgeſtorbener Staatstheile und das ent⸗ 
ſchloſſene Zurückgehen auf die geſunden ſich eine neue 
Zukunft bereiten; aber das ſetzte unter dem Habs⸗ 
burgiſchen Stamme eine nicht mehr vorhandene Zeu⸗ 
gungskraft voraus und würde auch nicht viel helfen, 
weil die Gegenwart mit zu ſchweren Laſten der 
Vergangenheit überbürdet iſt. Hätte ſich z. B. Franz 
Joſeph, wie ihm oft gerathen wurde, entſchließen 
können, bei Zeiten und gutwillig Italien fahren zu 
laſſen und die Lombardei und Venetien gegen eine 
angemeſſene Entſchädigung freiwillig an Piemont ab» 
zutreten, fo hätte er vielleicht mit richtiger Concen⸗ 
trirung der Kräfte und bei guter Anlegung der ges 
wonnenen Mittel deſto ſtärker im übrigen, natürlich 
zeitgemäß zu reformirenden Reiche werden können; 
doch war diefer Rath nicht zu befolgen, Oeſterreich 
konnte ſich nicht mit einem Male verjüngen, und während 
ein italieniſcher Staat entſtand, Preußen die öſter⸗ 
reichiſche Nebenbuhlerſchaft aus Deufſchland perdrängte, 
das niedergeſchlagene Ungarn mit neuer Federkraft 
emporſchnellte, verlor Oeſterreich drei Millionen 
Italiener, nahm im Gegenſatz zu den aufſteigenden 
Staaten in Italien und Deutſchland überhaupt um 
7% Prozent der Bevölkerung ab, vermehrte in der⸗ 
ſelben Zeit ſeine Ausgaben um faſt 30, die Schulden 
um mehr als 25 Procent und iſt als Staat nicht 
im Stande, auf dieſer abſchüſſigen Bahn einen Halt 
zu gewinnen. Die Völker aber überleben die 
Staaten und werden ihre Eziſtenz mit oder ohne 
Habsburger verbeſſern. — 


—— 
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Der Kaiſer Napoleon ift nicht vom Pferde ger 
fallen, wie die um das Leben des Souveräns ängſt⸗ 
lich beſorgte Börſe vor einigen Tagen ſich zuflüſtern 
ließ, aber — was wahr iſt, muß geſagt werden — 
er war in dieſen Tagen nicht im Stande, ein Pferd 
zu reiten. Augenzeugen, die Napoleon in Fontaine ⸗ 
bleau zu ſehen Gelegenheit hatten, verſicherten, er 
habe das ihm vorgeführte Pferd vor einigen Tagen 
zu beſteigen verſucht, ſich aber zu unkräftig gefühlt 
und nach einem fruchtloſen Verſuch das Pferd wieder 
in den Stall führen laſſen. Es mag ſein, daß nur 
die hohe Temperatur, die auch den ſtraffſten Nerven 
die gewohnte Energie ſchmälert, den ſonſt kräftigen 
Reiter kraftlos gemacht hat. Wahrſcheinlich iſt das 
Gerücht daraus entſtanden. — 

Vor dem letzten Miniſterrathe empfing der Raiſer 
Napoleon den päpſtlichen Nuntius und unterhielt ſich 
mit demſelben über eine halbe Stunde. Nach dem, 
was in diplomatiſchen Kreiſen und auf dem Mini⸗ 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten verlautet, 
hat die päpſtliche Regierung der franzöſiſchen erklärt, 
der heilige Vater habe keineswegs im Sinne, die 
weltlichen Fürſten vom bevorſtehenden ökumeniſchen 
Concile auszuſchließen. Und auch die jetzige Mit⸗ 
theilung des Nuntius ſoll ſich auf dieſen Gegenſtand 
bezogen haben. Die Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und dem Papſtthume find äußerlich wieder jo gut, 
daß man zur Abwechslung wieder der Täuſchung ſich 
hingiebt, es werde endlich gelingen, den Papſt ver» 
ſöhnlicher gegen Italien zu ſtimmen. Der Vertrag 
mit den Klerikalen für die nächſten Wahlen iſt ge⸗ 
ſchloſſen und die Regierung wird ihre Gunſt ihren 
Freunden von ehemals wieder ganz zuwenden. — 

Prinz Napoleon, der ſich unterdeſſen wieder auf 
franzöſiſchem Boden befindet, ſchreibt dem Kaiſer 
wenig Tröſtliches über den franzöſiſchen Einfluß im 
Orient. Es ſcheint, daß Frankreich wenig Anſehen 
genießt und daß die harterkämpften Vortheile des 
Krimfeldzuges ganz verloren ſind. Rußland und 
Preußen haben Frankreich auch im Oſten von Europa 
den Rang abgelaufen. — 

Man will jetzt in Paris wiſſen, daß der Beſuch 
des Prinzen Napoleon in Athen auf höhere Weifung 
unterblieben ſei, weil der Prinz etwaigen Demonſtra⸗ 
tionen der helleniſchen Patrioten zu Gunſten Creta's 
aus dem Wege gehen ſollte. Um ſo unlieber habe 
man in Paris vernommen, daß Rußland ſein Mittel⸗ 
meer⸗Geſchwader wieder in die griechiſchen Gewäſſer 
geſchickt. — 

In England hat in dieſem Jahre die Hitze 
eine Höhe und Dauer erreicht, welche auf dieſer Jaſel 
bisher unbekannt war. Die Angabe der Thermometer- 
grade in Sonne und Schatten allein giebt nur eine 
ſchwache Vorſtellung von den Leiden, die dieſer un⸗ 
gewöhnlich heiße Sommer in London bereitet. Man- 
gelhafte Jalouſien, dicke wollene Teppiche vom Haus⸗ 
flur bis in die oberſten Stockwerke hinauf, Mangel 
an öffentlichen Plätzen, wo man des Abends im 
Freien ſich vergnügen kann, Abweſenheit fogenannter 
kohlenſaurer Jungfrauen, dafür heiße Bierſtuben, in 
denen lauwarme Getränke verabreicht werden, durch- 
wärmtes Trinkwaſſer aus den viel zu oberflächlich 
angelegten Röhrenleitungen, Mangel leichter Sommer- 
röcke und breiter Hüte, wie man ſie anderwärts trägt, 
aber dafür Ueberfluß an dumpfen Gerüchen, die ſich 
aus den ſonnedurchglühten Gaſſen und Höfen her- 
vordrängen. Leute, die in aller Welt herumgekommen 
ſind, verſichern, daß es ſich in Kalkutta und Kanton, 
auf einem Schiffe unter dem Aequator und in einer 
Kaffeepflanzung in Salvador bei weitem behaglicher 
leben laſſe, als grade jetzt in Londen. — 

In Rom theilte der öſterreichiſche Geſchäftsträger 
die Note des Hrn. v. Beuſt als Antwort auf die 
letzte päpſtliche Allocution dem Cardinal Antonelli 
mit und übergab demſelben eine beglaubigte Aaſchrift, 
wofür er von dem Cardinal eine ſchriftliche Empfangs⸗ 
beſcheinſgung erhielt, ganz fo wie es Hr. v. Beuſt 
mit dem Proteſte des paͤpſtlichen Nuntius in Wien 
gegen die neuen Geſetze gemacht hatte. Ueber den 
Inhalt der Note wird noch ergänzend mitgetheilt, 
daß Herr v. Beuſt die Weigerung des päpſtlichen 
Stuhles, auf eine Reviſion des Concordats einzugehen, 
als den Grund für die Aufhebung deſſelben anführt. 
Er beſtreitet dem Papſte nicht das Recht, von ſeinem 
Geſichtspunkte aus die neu erlaſſenen Geſetze zu 
charakteriſiren, aber gleichzeitig beanſprucht er für die 
öſterreichiſche Regierung das Recht, die mit der Kaifere 
lichen Sanction aus gerüſteten Verfügungen zur Geltung 
zu bringen, und er ſpricht ſeine formelle Abſicht aus, 
ſich den Kundgebungen des Episcopates zu wider ſetzen, 
deſſen geſetzwidrige Haltung durch die Allocution vom 
22. Juni ermuntert worden iſt. O ſterreich beharrt 
demnach darauf, das Concordat als aufgehoben anzu- 


In Spanien herrſcht die alte Gährung fort, trotz 
aller Beſchwichtigungs⸗Telegramme der Regierungs- 
organe. Zwar iſt die Befürchtung vor einer politi⸗ 
ſchen Umwälzung fo ziemlich verſchwunden, allein fie 
hat einer viel ſchlimmeren Bewegung Platz gemacht: 
der ſocialen, und mit Zittern und Zagen erwartet 
der beſitzende Theil der Bevölkerung ein Manifeſt der 
Regierung, welches dem Lande über die Abſichten 
der Regierungsmänner Aufklärung geben ſoll. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Juli. 

— Mit dem 1. Auguſt d. J. tritt ein neues 
Regulativ über die zollamtliche Behandlung der mit 
den Poſten eingehenden, ausgehenden oder durchge⸗ 
henden Gegenſtände in Kraft. Daſſelbe gilt für 
den geſammten Umfang des deutſchen Zollvereins⸗ 
gebiets. Die neuen Beſtimmungen gewähren weſent⸗ 
liche Vereinfachungen und Erleichterungen bei der 
Behandlung der Poſtſendungen im Verkehr mit dem 
Zollauslaude. Die Zolldeklarationen find abgekürzt 
und vereinfacht. Die Folgen unvollſtändiger oder 
fehlender Deklarationen für den Adreſſaten find we⸗ 
ſeüllich gemildert und dadurch zugleich die in der⸗ 
gleichen Fällen bisher zu beobachten geweſenen For- 
men im Betriebe eingeſchränkt. Die Verzollung iſt 
durchweg nach dem Reviſionsbefunde zugelaſſen. Die 
Abgrenzungen in der Zuſtändigkeit der verſchiedenen 
Zoll- und Steuerſtellen find beſeitigt. Die einzelnen 
Poſtſtücke werden an den Grenzen fernerhin nicht 
mehr unter zollamtlichen Verſchluß gelegt. In Stelle 
deſſelben tritt die Beklebung mit einer Zollmarke 
von rothem Papier. Es kommen in Folge deſſen 
auch diejenigen Beſtimmungen in Wegfall, welche 
eine die Anlegung des Zoll- Verſchluſſes geftattende 
Umſchnürung der Packete, die Anrechnung der ſoge⸗ 
nannten Zollſchnur Gebühren ꝛc. zum Gegenſtande 
hatten. In Bezug auf die Sendungen mit Waaren⸗ 
Proben und Muſtern bezweckt das Regulativ eine 
Beſchleunigung in der Abfertigung dieſer Gegenſtände. 
Ebenſo find für die unter Begleitſchein⸗Rontrole zur 
Verſendung gelangenden Poſtſtücke entſprechende Er⸗ 
leichterungen vorgeſehen. In Bezug auf diejenigen 
Poſtſtücke, welche nach der beſtehenden Geſetzgebung 
an einzelnen Orten der Mahl- und Schlachtſteuer, 
ſowie bez. der Wildpretſteuer unterworfen find, behält 
es bei den bisherigen Beſtimmungen ſein Bewenden. 

— Die zu Vermeſſungen in der Nordſee beſtimm⸗ 
ten Marine » Fahrzeuge, darunter das Kanonenboot 
„Wolf“, ſind in Geeſtemünde bereits wieder in Dienſt 
geſtellt worden. In Kiel dürften in nächſter Zeit 
Vorbereitungen getroffen werden, die 2. und 4. Ma» 
troſenabtheilung für die Ueberſiedelung nach Heppens, 
welche im October oder November e. zur Ausführung 
kommt, aus zucüſten. 

— Geſtern wurden mit der Eiſenbahn eine große 
Anzahl kleiner Sprenggranaten nach Spandau ver⸗ 
laden, wo dieſelben zu Schießverſuchen mit der 
Kugelſpritze Verwendung finden ſollen. Die Ge⸗ 
ſchoſſe find in der hieſigen Steimmig'ſchen Eifen- 
gießerei gefertigt. 

— Nachdem die Infanterie-⸗Bataillone die Uebungen 
mit Benutzung der Eiſenbahn als Truppen⸗Transport⸗ 
mittel durchgemacht, hat auch die Escadron des 1. Leib · 
Huſ.⸗Regts. mit den Pferden eine kurze Uebungsfahrt 
ausgeführt. 

— Eine der im hieſigen Gerichtsbezirk vakanten 
beiden Stadt» und Kreisrichterſtellen iſt durch Ver⸗ 
fegung des Herrn Kreisrichter Aßmann aus Anger- 
burg beſetzt worden. 

— Man hört jetzt häufig, gerade von Inhabern 
guter Hypotheken, Klagen über ſchlechten Eingang der 
Zinſen führen, was uns ſehr plauſibel ſcheint. Die 
Grundbefiger trachten bei der heutigen Geldklemme 
vor Allem darnach, daß ihnen die hinter der erften 
oder zweiten Stelle eingetragenen Hypotheken nicht 
gekündigt werden, deshalb zahlen ſie die Zinſen für 
dieſe prompt. Für die erſten Hypotheken, meinen 
dieſelben, ſollten ſolche gekündigt werden, wird es 
ihnen denn doch gelingen, wiederum Capital zu ber 
ſchaffen, denn Zeit gewonnen, Alles gewonnen. 

— Die Leiche der in Dresden verſtorbenen Frau 
Commerzienräthin Heidfeld wurde geſtern Vor 
mittags in der Gruft der St. Georgenkapelle hieſiger 
St. Marienkirche beigeſetzt, nachdem der verſchloſſene 
Zinkſarg zuvor in einem andern kunſtvoll gezierten 
Sarg eingeſetzt worden. Bei der Trauerandacht 
celebrirte Herr Prediger Böck und ein zahlreiches 
Publikum wohnte derſelben in der eigens für den 
Zweck drapirten und mit Blumenſchmuck verſehenen 
Vorhalle des Gotteshauſes bei. 

— [Bictoriatheater.] Die Geſangspoſſe 
„ftlein Geld“, welche als Kaſſenſtück bereits aus⸗ 
genutzt worden iſt, kann unmöglich die Zugkraft auch 


ſehen, und der heilige Stuhl, es als verletzt zu betrachten. noch für jetzt bewahren, weshalb denn der geſtrige 


Theaterabend ſich pekuniär nicht beſonders fe 
geſtaltete. Das Stück war mit vielem Fleiße © 
fludirt, die Darſtellung abgerundet und präcifer . 
Chöre exakt und der Contretanz mit Fackeln moh 4 
eingeübt, fo daß das Pablikum durch die Leiſtunge 
vollſtändig zufriedengeſtellt wurde. Die dankbare, 
Rollen: Conditor Radebold (Herr Gerftel), Dresch, 
kenkutſcher Sponholz (Herr Mütze), Secretair 
jahn, (Herr Scib a), Frau v. Ricambiara (It 
Müller) und Ladenmamſell Ulrike (Frl. Sommer) 
waren in guten Händen, und häufiger Beifall, ſow 
ſchließlicher Hervorruf wurde den genannten Acteurs 
verdientermaßen zu Theil. u 

— Den Beſitzern von Looſen auf „Bad Fiſtel 
bei Minden, welches bekanntlich vor zwei Jahren zur 
Verlooſung kommen ſollte, was ſich aber als Schwing, 
del erwies, wird es intereſſant fein zu erfahren, da 
ſeitens der Staatsbehörde jetzt gegen einen Ball 
in Frankfurt a. M. als einen Hauptdebiteur der 
Looſe vorgegangen wird und fo die Ausſicht au 
Rückerſtattung der Loosgelder an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnt. 

— Von Herrn Photograph Joop iſt eine Beloh⸗ 
nung auf Ermittelung eines Diebes ausgeſetzt, welcher 
dem Genannten am Montag ein recht anfehnlich ge“ 
fülltes Portemonnaie aus einer Badebude der Weſter“ 
platte geſtohlen. 

— In Ohra » Bogelgreif entftand geſtern Abend 
gegen 11 Uhr Feuer in dem Grundſtücke des 
Beſiters Patzke und äſcherte im kurzer Zeit 
Wohnhaus, Stall und Scheune ein. 

— Zu der Stelle des erſten Bürgermeiſters von 
Elbing find ferner folgende Meldungen eingegangen! 
Herr Oberbürgermeiſter Weber in Gera, Herr Stadt- 
Rath Bail in Erfurt, Herr Kreisrichter Sadroczinski 
in Bialla, Herr Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. Lody in Halle. 
Im Ganzen alſo 11. 

— Zu der am 27. d. M. beabſichtigten Reiſe 
Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland nach Kiſſiagen 
hat die Warſchau⸗Wiener Bahn einen completten 
Salon⸗Wagentrain nach Königsberg reſp. Eydtkuhnen 
dirigirt. Der aus drei ruſſiſchen Salon» und einem 
Küchenwagen, fo wie mehreren daran gehängten preu⸗ 
ßiſchen Salonwagen beſtehende Train ift vermittelſt 
eines Corridors verbunden und mit einem Comfort 
ſonder Gleichen ausgeſtattet. 

Neu fahrwaſſer. In dieſer Woche iſt mit 
dem Bau eines Perrons vor dem Empfangsgebäude 
unſeres Bahnhofs begonnen. Nachdem längere Zeit 
Schifffahrisſtille geherrſcht, find die beiden Dampfer 
„Severn“ und „Irwel“ eingelaufen, von denen det 
erſtere eine Menge fertiger Uatergeſtelle zu Eiſen⸗ 
bahnwaggons am Hafenkanal löſcht. 


Gerichts zeitung. 

Wien. Auf der Anklagebank ſitzt Simon Groß, 
fälſchlich Jacob Löwy und Simon Schwarz genannt, 
48 Jahre alt, aus Böſing in Ungarn gebürtig, Brannt- 
weinſchänter in Holliſch, bereits acht Mal wegen Dieb 
ftahls beſtraft, unter der Anklage des Verbrechens des 
verſuchten Diebſtahls. Der Anklage entnehmen wir: 
Simon Groß kam am 31. Mai d. J. in Wien an, 
miethete ſich im Hotel „Zu den drei Kronen“ auf der 
Wieden ein, wo ihm das Zimmer Nr. 28 in der erſten 
Etage angewieſen wurde. Groß berichtigte noch um 
10 Uhr Abends die Hotelrechnung mit 1 fl. 40 kr., weil 
er angeblich zeitig früh abreiſen wollte. Gegen 3 Uhr 
Morgens begab er ſich jedoch eine Treppe höher in das 
Zimmer Nr. 7, welches die Damen Anna Waſſervogel, 
Eleonore Friedrich und Sophie Gröger bewohnten und 
während der Nacht nicht verſperrt hatten, und ſchickte 
ſich eben an, die auf dem Tiſche gelegenen, auf 366 fl. 
bewertheten Pretioſen zuſammenzuraffen. Eleonore Friedrich 
erwachte in Folge des Geräuſches, welches dieſes Zuſam, 
menraffen verurſacht hatte, blickte um ſich und ſah mit 
Schrecken einen fremden Mann, nur mit einem Hemde 
bekleidet. „Was wollen Sie bier?“ rief fie den fremden 
Mann an. „Ich bin der Lohndiener und gekommen, 
Ihre Kleider zu putzen.“ Der jüdiſche Accent, die Tollette, 
die Verlegenheit des Fremden und der Umſtand, daß 
ſich die Damen in der Regel vom Lohndiener nichts 
putzen laſſen, machte der Friedrich den Standpun 
klar; ſie weckte zuerſt ihre Zimmergenoſſinnen, 


drei Frauen, ſchlafende 
drei ſchöne Frauen, bin ich geblieben ſtehen und dach 


geführt. 
geſtand er endlich, „a Biſſerl was hab' er ſtehlen wollen 
weil die Gelegenheit fo ſchön war und well er ſich 5 
Koften der Wiener Reife herausſchlagen wollte 22 
felbe Methode beobachtete er auch in der Schtußverhant,, 
lung und da, wo er keinen Ausweg mehr wußte, 128 
et doch noch Thränen zu Gebote. Präj.: Sie Nie f 
ſich deute zum neunten Male wegen Diedſtahls dor 


Gericht 
de und wifſen aus Erfahrung, daß ein offenes und 
Wera Geſtändniß vom Gerichts bofe als mildernd 
Chr, munen wird. — Angekl.: Euer Gnaden, auf 
ee thun mir Unrecht, erſt das achte Mal. Präf.: 
e Strafextract weiſt ja bereits acht Abftrafungen nach. 
Yüguasetl: Euer Gnaden, aber nix alle wegen un- 
alle che Geſchäfte. Präf.: Sie wollen ſagen, nicht 
Sie wegen Diebitahle. — Angekl.: Auf Ehre. Präs. 
rie anurden ein Mal wegen Betruges und Deſertion 
N88 gerichtlich verurtheilt. — Ange kl.: Euer Gnaden, 
der in der Grundstein von mein ganzes Leben, 
N Sie undament von Zukunft; 
Nic, verzeihen, ich muß Ihnen die ganze Ge- 
op te erzählen. Ich bin geweſen ein angeſehener, 
ehabender Mann; da bin ich gerathen 
ne Geſellſchaft und bab' verſpielt in der Karten mein 
0 Vermögen, bei 300 fl.; ich war verzweifelt und 
dern 


meine miſerable 


mit wollen nehmen mein Leben. Und wie ich ſo 
Mgeh? mit dem Gedanken, kummt auf mir zu Schmul, 
teund, und ſagt: „Wie haißt, du willſt dir neh 
Beer Leben? Ich werd' dir geben a Rath, wird fein 
bdazolfen dir und noch ein Menſchen.“ Schmuß', Schmul, 
N ich geſagt, under hat mir gefagt: „Simon, du werft 
Löt, abſtelen bei de Soldaten auf den Nomen Jacob 
4 Dafür kriegt, wenn du wirſt angenommen, dein 
au 300 fl., und du biſt wieder in a paar Johr a 
} uber Mann.“ Gott, hob ich mir gedacht, dos iſt ein 
der Ib, haßt a Menſch, hob geſagt: jo, und bin geworden 
emeine Jacob Löwy. Präſ: Sie erzählen uns da 

& ganzen Roman, — Angekl.: Verzeihen Sie, 
ol Gnaden. Das Beſte kummt noch. Wie ich bin 
Rei geweſen der Soldat Löwy, bat nix gekriegt mein 
bin 300 fl. dafür hab' ich gekriegt die giftige Gall und 
geloffen davon und bin geworden Simon Groß. 
diic e waren noch geſcheiter und hoben mich doch er⸗ 
get und ich bin geworden — daß Gott erbarm — 
Kadett. Und wie ich hab' gehabt den erften 
Werds. iſt gekummen Klapp auf Klapp. — Präl.: 
We ich Sie recht verſtehe, folgten dieſer erſten 
un ung dann die anderen, es lag Ihnen nichts mehr 
N drer Ehre und an dem Urtheile der Menſchen, Sie 
An ſich ungeachtet aller Abſtrafungen nicht beſſern? 
Wehen de l.: Gott ſoll bebüten, ich had' mir jedes Mal 
Ye nommen, mich zu beſſern, e braver Menſch zu 
un en, ich begreif's heute noch nicht, wie es kommt, 
cu es nit gegangen iſt. Aber dösmal will ich ſehen, 
ih x nit gebt, es muß gehen. Präf.: Dieſer Vorſaßz 
dude löblich und ich rate Ihnen, gleich beute den 
lezenng zu machen und ein offenes Geſtändniß abzu- 
en. — Angekl.: Euer Gnaden, e Biſſerl was hab' 
nehmen wollen, Alles nit, ich hab' ja nit einmal 
Nitdede eben. Präſ.: Wenn Sie Alles geſeben hätten, 
n Sie etwas von dem, was auf dem Tiſche gelegen 
burückgelaſſen, haben? — Angekl.: Euer Gnaden, 

Ai it eine ſebr kitliche Frag. Präf.: Antworten Sie 
An der Wahrheit, dann ift die Frage ſehr einfach. — 
ml.: Euer Gnaden, Alles dätt' ich ſchwerlich ge- 
N dalle, wenn es mehr wie 300 fl. werth war. (Damit 
ene, der Angeklagte durcolicken laſſen, daß er gerne ein 
lune Geſtändniß ablegen würde, wenn es ihm nicht 
M zu thun wäre, in den Strafſatz unter 300 fl. zu 
Na, den.) Der Gerichtshof erkannte, Simon Groß hade 
I 8 Verbrechens des verſuchten Diebftabls ſchuldig 
dcn und jei desbalb, ſowie auch wegen verbotener 


Sehr durch drei Jahre im ſchweren Kerker anzuhalten. 


Ein Schuſterduell. 

. ; (Schluß.) 
Mm Oraf Wildenſchwert erhielt den Befehl des Kaiſers, 
Whachfolgenden Tage bei Hofe zu erſcheinen. Dieſe 
dung erfüllte den argloſen Edelmann mit Freude 
da. eberraſchung. Kaunitz hatte ihm vor längerer 
den Poſten eines Kaiſerlichen Botſchafters am 
a zugeſagt, und er glaubte ſich endlich am Ziele 
Un gehegter Wünſche und Erwartungen. Daß die 
nicht zung perſönlich vom Kaiſer ausging, konnte ihn 
legen berraſchen, da der Kaiſer ſtets wichtige Ange 
Rep, ten perfönlich entſchied, und die in Rede 
Rage "action erſchien dem Grafen als die wichtigſte 

der Zeit. 
dlber Graf“, redete Joſeph den Edelmann an, 
often is fagt mir, daß Sie fih um den Botſchafter⸗ 
5 am Haag beworben haben. Es erſcheint mir 
henheitemerläßzlich, daß Sie hier Ihre Privatangele- 
Am 85 in Ordnung bringen, ehe Sie meine Perſon 
„m vertreten.“ 
10 eine Angelegenheiten ſind vollſtändig geordnet; 
0 arte die Befehle Ew. Majeſtät.“ 
dir „Ste find geordnet? Sonderbar, man fagte 
bande das Gegentheil. Sie haben einen Ehren- 
Wem Cech nicht geſchlichtet, und doch darf ich von 
arten avalier, der meine Perſon vertreten ſoll, er⸗ 
| len 18 E ſich nicht feige den Geboten der Ehre 
rde.“ 


a det Graf keine A 

RR eine Antwort gab, fondern ver- 

De dlacle, fuhr der Kaiſer fort: 
der m outer Stefan Schmidler hat Sie ge⸗ 
— fie feine Tochter entehrt, fie und ihr 
8 ter des lu verlaſſen haben. Sie ſind der Ver⸗ 
edrige Mädchens, Sie haben durch unwürdige 
00 eine um Schmach und grenzenloſes Unheil 
den — Familie gehäuft. Sie haben dem 
| Mis ein Be Ebrenwort gegeben, ſie zu heirathen. 
acht im nehmen eines Menſchen, der mich und meine 
„Eure M lande zu vertreten ſich berufen glaubt?“ 
b ajeſtät! es iſt böswillige Verleumdung.“ 


„Verleumdung! Iſt es auch Verleumdung, daß 
Sie den Vater des entehrten Mädchens eigenhändig 
peitſchten und mit Ihren Hunden zum Haufe heraus ⸗ 
besten? Dieſer Ring mit Ihrer Namens- Chiffre, ward 
er Ihnen etwa geſtohlen, haben Sie ihn dem Mädchen 
nicht geſchenkt? Hat ein Fälſcher Ihre Handſchrift 
nachgemacht und in Ihrem Namen Gefühle für die 
Schuſterstochter geheuchelt? Soll ich an die boden⸗ 
loſeſte Verworfenheit meiner Bürger glauben? Sie 
werden ſagen, Sie könnten ſich mit einem Schuſter 
nicht duelliren, das ſei gegen Cavaliersehre. Ich 
aber denke anders. War Ihnen die Schuſterstochter 
zur Liebe nicht zu ſchlecht, ſo mußten Sie den Vater 
mit in den Handel nehmen. Ich befehle Ihnen, daß 
Sie ſich mit dem Schuſtermeiſter Stefan Schmidler 
ſchlagen. Gegen die Secundanten werden Sie nichts 
einzuwenden haben. Ich und Fürſt Auersperg 
werden die Secundanten des gekränkten Bürgers ſein.“ 

„Das iſt unmöglich!“ rief der Graf. 

„Wie es Ihnen beliebt, Sie ſind Herr Ihres 
Geſchickes. Ich will Ihnen einen Ausweg zeigen, 
doch merken Sie das, meine Bedingungen find unab⸗ 
änderlich. Ich will nicht, daß das Mädchen unglücklich 
ſei, was der Fall wäre, wenn Sie zur Heirath ge⸗ 
zwungen würden; darum ſtelle ich dieſe Herzens⸗ 
angelegenheit Ihrer Einſicht anheim. Sie müſſen 
öffentlich bekennen, daß Sie der Verführer des 
Mädchens find. Sie müſſen, fo weit es an 
geht, die Ehre des Mädchens repariren und 
für deren Zukunft Sorge tragen. Sollten Sie 
ſich auch dies zu thun weigern, ſo erkläre ich Ihnen, 
daß Ihre Sicherheit verlangt, daß Sie vorläufig ein 
Gefangener bleiben. Inſolange dieſe Angelegenheit 
nicht geordnet erſcheint, ſehe ich Sie für einen ehr⸗ 
vergeſſenen Mann an, der unwürdig iſt, mir und 
dem Staate zu dienen.“ j 

Der Graf ſtand wie verfteinert, der Kaiſer kehrte 
ihm verächtlich den Rücken. 

„Haben Sie einen Entſchluß gefaßt?“ ſagte der 
Raifer nach einer längeren Pauſe. „Ich gebe Ihnen 
Bedenkzeit.“ 

Der Kaiſer befahl ſodann dem Grafen abzu- 
treten. Dieſer wurde von einem Diener in ein Car 
binet gebracht. 

Einige Tage nach dieſem Vorfall wurde die 
Schuſter⸗Junung mit dem Innungswahrzeichen in die 
Hofburg befohlen. Die Zunftgenoſſen ſtellten ſich 
gegenüber den Kaiſerlichen Appartements auf. Nach⸗ 
dem die Genoſſen daſelbſt dem Kaiſer ein Hoch aus⸗ 
gebracht hatten, zogen ſie auf Befehl in die Auguſtiner⸗ 
kirche. Die Kirche wurde, nachdem ſich die Schuſter 
nächſt dem Hauptaltare aufgeſtellt hatten, abgeſperrt. 
Vom Chor brauſten Orgeltöne bernieder über die 
Häupter der Andächtigen, auf dem Hochaltare 
flammten die Kerzen, da trat Graf Wildenſchwert in 
der prachtvollen goldgeſtickten Uniform eines Ge⸗ 
ſandten, gefolgt von zwei Hofcavalieren nebſt Meiſter 
Stephan Schmidler und A. Huber, an den Hoch- 
altar. Sodann erſchien Katharina, die Schuſters⸗ 
tochter, im rauſchenden weißen Atlaskleide und einem 
ſilbergewirkten Brautſchleier; auf dem Haupte ſtrahlte 
ein Diadem, der Myrthenkranz fehlte. 

Pater Auguſtin ſegnete das Brautpaar. Als der 
Bräutigam befragt wurde, ob es ſein feſter Wille ſei, 
die ehrſame Katharina Schmidler zu ehelichen, ſprach 
er mit feſter Stimme fein Ja; das Ja der über 
glücklichen Braut, nur leiſe geſprochen, wurde kaum 
gehört, da die ehrſamen Schuſter vor Freude und 
Entzücken vergaßen, daß ſie ſich an heiliger Stelle 
befanden, und in ein lautes Hoch aus brachen. 

Graf Wildenſchwert und ſeine Gattin verließen 
am ſelben Tage noch Wien, Meiſter Stephan Schmidler 
betrieb aber wie zusor fein Handwerk „am Stock 
im Eiſen“ und war fleißiger denn je, denn er ſagte: 
wenn man Grafen zu Enkel hat, muß man doppelt 
ſparen, damit die jungen Herren ſtandesgemäß leben 
können. b 

Wenige Wochen vor ſeinem frühzeitigen Ende 
unterfertigte Kaiſer Joſeph ein Decret, in welchem 
er den Stephan Schmidler zum „Hofſchuſter“ er» 
nannte. 


Vermiſchtes. 

— Aus Ems ſchreibt ein Feuilletonifl: Prinz Carl 
iſt jetzt nicht mehr allein im Beſitz eines Negers, 
auch unſer König hat jetzt einen ſolchen, und zwar 
einen ganz prächtigen Jungen von etwa 12 Jahren. 
In unſerm Curorte verweilt bekanntlich ſeit einigen 
Tagen der Reiſende Gerhard Rohlfs aus Bremen, 
der, wie ſchon gemeldet, von der engliſchen Expedition 
nach Abyſſinien zurückgekehrt, hierher gekommen iſt, 
um ſeinem erlauchten Protector Bericht zu erſtatten 
und einige intereſſante Gegenſtände, darunter das alte 
Staatsſiegel des Königs Theodor, zu überreichen. 


Bei dieſer Gelegenheit führte der Reiſende dem Könige 
den ſchmucken Abyſſinier vor, den er von der erſten 
Entdeckungsreiſe in das Innere von Afrika vor etwa 
vier Jahren mitgebracht hatte, und erzählt, derſelbe 
ſei ſeinem Vater, einem mächtigen Häuptlinge, ge⸗ 
raubt worden und in die Hände eines Sclavenhänd- 
lers gefallen. Dieſen Mann habe er durch eine wun⸗ 
derbare Cur von ſchwerer Krankheit geheilt und aus 
Dankbarkeit von ſeinem Patienten den Knaben zum 
Geſchenk erhalten. Der König hat mit väterlicher 
Huld den vielverſprechenden Knaben angenommen 
und angeordnet, daß er zunächſt eine tüchtige 
Schulbildung erhalten ſoll. Hat er dieſe erlangt, 
dann ſoll über ſeinen Beruf beſtimmt werden. Von 
Rohlfs hat der kleine Abyſſinier bereits die deutſche, 
franzöſiſche und engliſche Sprache erlernt und gefällt 
ſich in ſeiner neuen Umgebung im Curhauſe außer⸗ 
ordentlich. Nächſtens werden wir ihn in ſeinem 
Nationalcoſtüm ſehen. 

— Folgende komiſche Geſchichte erzählt man aus 
Geeſtemünde. Ein Schuhmacher, welcher an Bord 
eines im Hafen liegenden Schiffes behufs Anfertigung 
einer Fußbekleidung Vermeſſungen vorgenommen hatte, 
mußte, im Begriff, das Schiff zu verlaſſen, die ver⸗ 
lockende Nähe eines offenſtehenden, halbangefüllten 
Butterfaſſes paſſiren, und ſich unbemerkt glaubend, 
konnte er der Verſuchung nicht widerſtehen, ſich von 
dem werthvollen Inhalt etwas anzueignen. In Er⸗ 
mangelung irgend eines Jaſtrumentes machte er 
einen kühnen Griff mit bloßer Hand in's Butterfaß 
und verbarg das glücklich Erreichte in ſeinem Hut. 
Durch das eilige Hinzutreten eines Individuums 
gezwungen, bedeckte er, um ſich nicht zu verrathen, 
fein Haupt, unbekümmert um die mißliche Situation, 
in welche er bei längerem Verweilen gerathen mußte. 
Der Steuermann des Schiffes, welcher den ganzen 
Vorgang mit angeſehen hatte, ruft unſern Dieb, als 
er eben das Schiff eilig verlaſſen wollte, zurück, 
indem er ihn um Maßnahme für ein Paar Stiefel 
erſucht. Nachdem er ihn zu dieſem Zwecke in die 
Kajllte genöthigt, eine Weile hat warten laſſen, fragte 
er unſern Fußbekleidungsmeiſter, „warum er ſeinen 
Hut nicht abſetze, er triefe ja ſo ſtark von Schweiß?“ 
Der Gefragte will das nicht verſtehen; ihm wird 
nun unter Herbeirufung von Zeugen ſein Hut zwangs⸗ 
weiſe gelüftet und die inzwiſchen ziemlich dünn ge⸗ 
wordene Butter trieft unſerm Delinquenten vom Kopf 
herunter, was die Umſtehenden zu dem allſeitigen 
Ruf veranlaßt: „Junge, wat ſweets Du!“ Ange⸗ 
ſichts dieſes Thatbeſtandes und zum großen Vergnü⸗ 
gen der Schiffsleute wird unſer Meiſter unſanft und 
unter Hurrahrufen von Bord befördert. 

— Die Zahl der an Trichinen Erkrankten beträgt 
in Schönebeck bereits 62; 5 Perſonen find geftorben, 

— Der bemerkenswertheſte Wachsthum der Bevölke⸗ 
rung trifft wohl die Stadt Eſſen, die ſeit dem Jahre 
1864 von 6325 auf 40,695 Einwohner geſtiegen iſt. 
Dem Maler Prof. Andreas Achenbach in 
Düſſeldorf ſell der Adelsſtand verliehen werden. 
[Zeichen der Zeit.] Der „Mainzer 
Anzeiger“ enthält folgende Bitte an die Direction 
des Mainzer Sommer » Theaters: Da kommenden 
Sonntag das Schauſpiel „Ebergenyi und Chorinsky“, 
welches am verfloſſenen Mittwoch ſo außerordentlich 
gefallen hat, wiederholt wird, ſo erſucht man die 
Direction, die Kaffe eine Stunde früher zu öffnen, 
damit man nicht genöthigt iſt, bei ſolchem Andrange 
eine Stunde zu warten, bis man ſein Billet bekommt. 

— ([Geſchichtliches Kurioſum.] Auf der 
Verſammlung zu Nürnberg faßten die Deputirten des 
fränkiſchen Kreiſes unterm 14. Febr. 1650 folgenden 
merkwürdigen Beſchluß: „Um die durch den Krieg 
gänzlich herabgekommene Bevölkerung des Landes 
wieder zu heben und die waffenfähige Mannſchaft zu 
rekrutiren, damit man dem drohenden Erbfeinde des 
chriſtlichen Namens, den in Ungarn eingefallenen 
Türken ſtattlich gewachſen ſein möge, ſollen hinfüro 
innerhalb der nächſten zehn Jahre alle Jünglinge 
und Jungfrauen unter ſechs zig Jahren von der Auf⸗ 
nahme in den geiſtlichen Stand ausgeſchloſſen ſein, 
den Prieſtern, welche nicht in Klöſtern oder Kollegiat⸗ 
Stiften befindlich, ſei erlaubt, ſich gleich zu verhei⸗ 
rathen; jedem Manne ſei ge ſtattet, zwei Weiber zu 
ehelichen, dabei ſoll jedoch derſelbe ernſtlich erinnert, 
auch auf den Kanzeln öfters öffentlich ermahnt wer⸗ 
den, ſich dergeſtalten hierinnen zu verhalten und vor⸗ 
zuſehen, daß er ſich nöthiger und gebührender Dis ⸗ 
kretion und Vorſorge befleißige, damit er als ein ehr⸗ 
licher Mann, der ſich zwei Weiber zu nehmen ge⸗ 
traut, beiden Ehefrauen nicht allein not hwendig Uns 
gemach und Unwillen verhüte.“ : 

— In Pompeji wurden kürzlich inmitten der 
Ruinen zwei alte Bettftätten ausgegraben, deren eine 
wieder zuſammengeſetzt und in eines der Magazine 


des National-Muſeums zu Neapel gebracht worden 
iſt. Das Material, aus welchem dieſe Beitſtatt ber 
ſteht, iſt Bronce, nach griechiſchem Styl mit getriebe⸗ 
nem Silber eingelegt, während ſich an den Enden 
ſchön ausgeführte Amoretten befinden. Die Länge 
dieſes Bettes beträgt 9 Fuß, die Breite 5 Fuß und 
die Höhe vom Boden an 2 Fuß. Nachdem das 
wiederhergeſtellte Werk der Prüfung fachkundiger 
Alterthumsforſcher unterworfen worden iſt, wird es 
ſeinen Platz in dem Muſeum erhalten. 

— Ueder das Gaſthofsweſen in Sicilien erzählt 
Oito Hartwig in feinen Cultur- und Geſchichtsbildern 
aus Sicilien folgenden Vorfall: „Der einzige Gaſt⸗ 
hof der Stadt (Sciacca, an der Südküſte der Inſel) 
war bald erreicht. In dem Schlafzimmer ſtanden 
aber gegen ſechs Betten, ſo daß wir erſt mit der 
Wirthshausverweſerin einen Accord abmachen mußten, 
durch welchen wir von unangenehmen Stubengenoſſen 
befreit wurden. Auf unſere Anfrage nach einem 
Nachteſſen wurde uns bedeutet: wenn wir eſſen 
wollten, ſollten wir erſt auf den Markt gehen und 
Maccaroni, Fiſche, Fleiſch ꝛc. kaufen; zubereiten wolle 
man es uns. Ich entgegnete, das verſtände ich nicht; 
ſie ſolle nur hingehen und uns für ein Eſſen von 
3 Schüſſeln das Nöthige einkaufen. „Dann gieb 
mir erſt Geld, mein Sohn“, ſagte die Frau, „ich 

habe keinen Gran“. So war es auch. Die Wirths⸗ 
frau war eine ganz arme Perſon, die von einem 
Kaufmann, dem engliſchen Vice⸗Conſul, in Dienft 
genommen war, um die Locanda, die er eingerichtet 
batte, zu verwalten. An jedem Morgen mußte fie 
das Schlafgeld ihrer Gäſte dem Beſitzer abliefern: 
ſie hatte nur freie Wohnung in dem „Hotel“ und 
ihre Baareinnahme beſtand nur in den ſpärlichen 
Trinkgeldern ihrer Gäſte. Als ich der Armen ver⸗ 
ſprach, ſie ſolle mit uns eſſen, wenn ſie uns ganz 
reines Bettzeug aus dem Haufe des Gaſthofsbeſttzers 
verſchaffe, wußte ſie mich nicht genug zu rühmen, 
und ihre Dienſtbarkeit war wirklich grenzenlos. Eine 
ganze Geſellſchaft von dienſtbaren Geiſtern ſammelte 
ſich allmählich in der Küche an, die dann nach unend⸗ 
lichen Fragen, wie wir die Maccaroni, die Fiſche 
u. ſ. w. zubereitet wünſchten, auch ein ganz leidliches 
Abendeſſen zu Stande brachten.“ 

— Schon ſeit längerer Zeit iſt infolge der furcht⸗ 

baren Hitze in der Zarskoje⸗Selo-Eiſenbahn in Ruß⸗ 
land ein unterirdiſcher Brand der dortigen Torfmoore 
entſtanden. Dieſes unterirdiſche Feuer, das ſich 
durch übelriechende Rauchwolken auf der Oberfläche 
jener Strecke ankündigt, nimmt bereits einen Umfang 
von fünf Quadratwerſt ein. Stellenweiſe hat der 
Torfbrand bereits die Wurzeln der Bäume ergriffen 
und infolge deſſen einen Waldbrand verurſacht. 

— In Wales iſt ein Berg in Brand gerathen, 
welcher ſich über das dürre Gras und Kraut ſchon 

auf einen Umkreis von neun engliſchen Meilen aus⸗ 
gedehnt hat. Zur Nacht ſchlagen die Flammen meh⸗ 
rere Ellen hoch in die Luft. Da das Feuer bis zu 
einer Tiefe von zwei Fuß unter die Oberfläche reicht, 
iſt es trotz aller aufgebotenen Mannſchaft und Mühe 
bis jetzt noch nicht gelungen, des Brandes Herr zu 
werden. Bis jetzt iſt außer einer Unzahl Wildge⸗ 
flägel keine Zerſtörung erfolgt, doch befinden ſich 
mehrere Farmhäuſer in der Nähe des Feuerzirkels in 
Gefahr, der ſtündlich an Peripherie zunimmt. 

— Die chineſiſchen Behörden von Shanghai haben 
ein Verbot erlaſſen, demzufolge die einheimiſchen 
Frauen ihr Haar nicht nach Art der Europäerinnen 
frifiren dürfen. 


Literariſches. 


Der Reichstag des Norddeutſchen Bundes hat in 
feinen Sitzungen vom 13. und 15. Juni die ihm vor- 
gelegte neue Maß- und Gewichts- Ordnung nach ein- 
gehender Berathung in der Kommiſſion zum Beſchluß 
erhoben und damit einem Gelege von einer io durch- 
greifenden praktiſchen Bedeutung und fo weittragenden 
Folgen das Leben geſichert, wie kein zweites in der bis⸗ 
herigen Thätigkeit dieſes Paclamentes ihm zur Seite 
geſtellt werden kann. Die Wirkungen der neuen Maß- 
und Gewichts - Ordnung auf all und jede Verhäliniſſe 
des ſtaatlichen, ſowie des bürgerlichen Lebens, ja die 
völlige Umgeſtaltung eines großen Theiles derſelben ſind 
in der That ſo bedeutungsvoll und in mancher Hinſicht 
unabſehbar, daß nur die eingehendſte und vielſeitigſte 
Heſchäftigung mit der Materie des Geſetzes zu einer 
vollen und richtigen Würdigung des großartigen Ge⸗ 
winnes, welchen der nationale und nicht minder der in- 
ternatlonale Verkehr erfahren wird, befähigen dürfte. 
Schwerlich werden die unermeßlichen Vortheile dieſet 
Syſtems der jetzigen Generation in ihrer ganzen Ber 
deutung zu Gute kommen; die völlige Würdigung der⸗ 
ſelben wird unferen Kindern vorbehalten bleiben, welche 
durch die Schule nicht anders als zehntheiltg meſſen, 
wiegen, zählen und denken lernen. Durch die Schul⸗ 
kinder wird ſich das Geſetz den Weg zum Herzen des 
Volkes bahnen, und eben dieſe neue hohe Aufgabe der 

Schule macht es zur Nothwendigkeit, zunächſt den 
Lehrer zu einem richtigen und verurtheilsfreien Ver- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ſtändniß zu führen. Es liegt uns eine bei G. W. 
F. Müller in Berlin erſchlenene Schrift vor, welche 
den oben entwickelten Anforderungen zu genügen trachtet, 
Dieſelbe beabſichtigt zunächſt zuverläſſige, äußecht genau 
gearbeitete Tabellen zur Verwandlung des preußiſchen 
Maßes und Gewichtes in metriſches Maß und Gewicht, 
ſowie Umrechnung der Preiſe zu bieten; es enthält aber 
zugleich ausführliche Belehrungen über die Geſchichte des 
metriſchen Syſtems und deſſen Beziehung auf die bis⸗ 
herigen Maße und Gewichte; ſodann nimmt es beſon⸗ 
dere Rückſicht auf die Verhältniſſe der Lehrer und der 
PVolksſchulen. Die Bearbeitung dieſer Tabellen und 
Erläuterungen geht aus von dem Verfaſſer der bekannten 
und in ganz Norddeutſchland ſtark verbreiteten, von den 
Schulbehörden mebrfeitig empfohlenen Böhme'ſchen 
Rechenbücher, Herrn A. Böhme, in Verbindung mit 
dem Lehrer der Arithmetik Herrn G. Behm. Um 
möglichſt allſettigen Anforderungen zu genügen, haben 
die Herren Verfaſſer diefer Tabellenwerke zwei Ausgaben 
bearbeitet: A. Taſchenaus gabe (in zwei Heften 
a 6 Sgr.) J. Heft. Daſſelbe enthält 65 Tabellen 
zur Verwandlung des preuß. Maßes und 
Gewichtes in metriſches Maß und Gewicht, 
ſowie Umrechnung der Preife, und Erläuterun- 
gen zum Verſtändniß und Gebrauch der Tabellen, die 
Regeln der Dezimalbruchrechnung ꝛe. II. Heft. Das 
neue metriſche Maß und Gewicht und deren 
Beziehung auf das preuß. Maß und Gewicht. 
Es behandelt die Geſchichte und Anwendung des metri- 
ſchen Syſtems und giebt den Wortlaut der Maß. 
und Gewichts Ordnung für den Norddeutſchen Bund. 
B. Ausführliche Tabellen für den Gebrauch im 
Comtoir, im Bureau, in Fabriken und Werkſtätten, auf 
dem Markt, im Haufe ꝛc. in fünf, einzeln verkäuflichen 
Heften mit folgendem Inhalt: 1) Längenmaße, 
15 Tabellen, 2) Flächenmaße, 11 Tabellen, 3) Koͤr⸗ 
permaße, 11 Tabellen, 4 Hohlmaße, 20 Tabellen, 
5) das Gewicht, 8 Tabellen. Jedem Hefte ift eine 


Erläuterung zum Verſtändniß und zum Gebrauch ber |, 


Tabellen beigegeben. Durch dieſe Anleitung und den 
kurz gegebenen Regeln der Dezimalrechnung iſt Zeder- 
mann in den Stand geſetzt, ſofort und faft ohne Mühe 
die Reduction ſämmtlicher Maße und Gewichte und de- 
ren Preiſe zu beſtimmen, und der Name der Herren 
Verfaſſer, ſowie die Benutzung der amtlichen, ihnen 1 
gänglichen Verhältnißzahlen bürgt für die Zuverfäffigkeit 
der gewonnenen Reſultate. Die äußerſt mäßigen Preiſe 
und die überſichtliche, deutliche Druckausſtattung werden 
dieſen Unternehmungen die Theilnahme der weiteſten 
Kreiſe ſichern. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 22. Juli 1868. 

Unſer Markt bleibt anhaltend in ſehr flauer 
Stimmung und es konnten heute nur zu weiter nach- 
gebenden Preiſen 70 Laſt Weizen Abſatz finden. 
Feiner bochbunter 130/31 iſt r 680; bunter 126 
bis 12764, . 620.610; abfallender 125 2. 592} 
pr. 5100 CA bezahlt. 


Roggen ohne Kaufluſt; alte Waare iſt ganz 
unbeachtet und friſche, wovon beute Mehreres in 
ausgezeichnet ſchöner Qualite zugeführt war, mußte 
billiger exlaſſen werden, und zwar 1818, auf ZZ 456 
pr. 4910 82, 

Deliaaten gut gefragt und ſchöne Waare eher 
etwas höher. Verkaufte 25 Laſt Rübſen bedangen 
. 519.516.507; 50 Laſt Rapps g 528.522.515. 
JE. 507. 504 pr. 4320 €, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Beamter v. Lutianoff a. Warſchau. Die Kaufleute 
Erbert a. Plauen u. Koch a. Berlin. 


Walter's Hotel. 

Pfarrer Engelbert a. Duisburg. Paſtor Grütz⸗ 
macher a. Schneidemühl. Gymugſial Director Strehlke 
a. Marienburg. Gymnaſtallebrer Krauſe a. Marien- 
werder. Rentier Hirſchkeit a. Schneſdemühl. Baumeifter 
Diele a. Neuſtadt. Fabrikbeſ. Oſtendorf a. Königsberg. 
Die Kauf, Schindler a. Breslau, Müller a. Leipzig und 
Nadolnp a. Tilſit. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Rentier Möller a. Greifswald. Die Kaufl. Schwerin 
und Oettinger a. Berlin, Korb a. Breslau, Heilen aus 
Leſpzig, Jantzen a. Frankfurt a. O., Klein a. Bamberg, 
Philidor a. Fürth u. Elkiſch a. Erfurt. 


Hotel du Nord. 

Amtsrath Fournter a. Kodezileck. Mühlenbeſitzer 
Herforth n. Familie a. Zielenzig. Die Kaufl. Strelv 
a. Bielefeld, Schroff a. Frankfurt a. M., Lemke aus 
Elbing u. Braff a. Opole. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Kreis-Ger.-Sekr. Matheſius n. Gattin a. Friedland. 
Fräul. Schrottky a. Oels 1. Schlefien. Die Kauf. Maaß 
u. Schwedt a. Mannheim, Ahrens a. Königsberg, Schultz 
a. Berlin u. Hertz a. Leipzig. 


Hotel de Berlin. 

Kreisrichter Lieber a. Roſſel. Die Kaufl. Simon, 

Richter n. Gattin, Baruch u. Schildknecht a. Berlin, 

Metzel a. Stettin, Tiefmann a Liſſavon, Bergmann a. 

Hamburg, Cüntzer a. Thorn, Hampflaih a. Lübeck, Wage 

a. Barmen, Winkel a. Elbing, Weis a. Darmſtadt und 
Schlichmann a. Halberſtadt. - 
Hotel v’'Oliva. 

Die Riitergutsbei, Schulz n. Familie a. Tiefenthal 

u. Kucken a. Juſterburg. Rentter Poblmann a. Breslau, 

Beamter Lord n. Fam. u. Frl. Tiedemann a. Königs. 

berg. Die Kaufl. Weigel a. Leipzig, Förſter a, Dülken, 

Simon a. Bromberg u. Büttner n. Fam. a. Bütow. 


Bietoria- Theater. 
Donuerſtag, den 23. Jul. Auf Verlangt 


„Pechſchulze.“ Poſſe mit Geſang und Tan; 
3 Akten von Salingré. 


Selonke’s Etablissement. 
Sonnabend, den 25. Juli: 


Großes Doppel ⸗Coneert 


und 
Schlacht -Musik, 
| E. v. Weber. F. Keil 


Concert⸗ Anzeige. 
Sonnabend, den 285. Juli 1868, werd? 4 
die Ehre haben, unter, gütiger Mitwirkung ein 
ſehr geſchätzten Dilettantinnen ſowie Dilettanten, 


musikalisch - declamatorische Soird® 
in Zoppot zu veranſtalten. 

ni we erg 

ntıee 15 

Vorher ſind Billers bei den Herren Sebastian 
à Porta unt Grentzenberg à 10 Sgr. zu entneh@ 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 

C. Otto, 


Opernſänger vom Stadt⸗Theater zu Brel 


Ausverkauf. 
2 


Eine große Auswahl von 


D Morgenbauben, 
Crinolinen, fertige Victoria: Mock 
Mulls, geſtickte Garnituren, Schl 
Spitzen, Tüll ꝛc., ſowie wollene O 
hemden und wollene Unterkleider 
Herren empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


11 
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Marie Kulemann, Wu 
Langebrücke S. Langebrücke 8. 
Der Verkauf der Looſe zur viert 
Domban-Prämien-Lollecit, 
1 Thlr. pro Loos, bar begennen- „) 
(Geſammtſumme der Prämien 125,000 70 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und 
ſachſten durch Poſt⸗ Anweiſung zu machen i 1 
Buchdruckereibeſttzer Edwin Groening , 
Agent der Cöluer Dombau⸗ Lotterie in Dal 1 
. li 
1 in vorzüglicher DW 
Goldfiſche empfiehlt die Acunl 
handlung von August Hoffman 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 
2 Thlr. Belohnung 
Dienſtag, den 21. Juli, Abends 
9 Uhr, iſt ein großer gelblicher cen, 
hund (Hündin), auf den Namen „Meta“ bang 
mit einem meſſingenen Halsband, worauf der ben. 
Baumann ſteht, verſehen, vor dem Hohen 7 
entlaufen. Wiederbringer erhält obige Belob en- 
Fleiſchergaſſe A, part. Vor d. Ant. w. 
Singende Kanarienhähll 
diesjähriger Zucht 1060 
ſtehen zum Verkauf Schüſſeldamm Ne ge 
Eingang: Baumgartſehe⸗Gaſſe, beim N 
mader» Weiter Koschinsky. 
1 ſehr gute Bolzen : Büchfe 4 
zu verk. b. Büchſenmacher Döring, Heil. Ge! 
Eine gut empfohlene Köchin 
wegen Abreiſe der Herrſchaft fofort einen 
Zu erfragen Olivaerthor 3. 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, f al 
bietet allen Wanderern ein reinlichee L arten 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach 
Rath und Hülfe. te 
Mieths⸗Contracn. 
find zu haben bei Edwin Hroen 


